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Ziel 1: Anpassung von Pflanzen an ihre Umwelt verstehen

Wir wollen verstehen, wie Pflanzen an ihre 
Umwelt angepasst sind und z. B. mit dem 
Klimawandel oder städtischen Umgebungen 
zurechtkommen.

Unsere Forschung ist zuerst einmal Grundlagenforschung, das 
heißt, wir wollen verstehen, wie die natürlichen Vorgänge in 
Pflanzen und deren Ökosystemen funktionieren (siehe Box 1). 
Ob und welche Anwendungen unsere Forschung haben wird, 
können wir nicht genau voraussehen. Es kann aber auch sehr 
wichtige zukünftige Anwendungen geben, z.B., 
Kulturpflanzen, die mit höheren Temperaturen, weniger 
Wasser und längerer Dürre klarkommen.

Ziele von PUKI 
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© Wiki
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Der Wert (oder auch nicht) der Grundlagenforschung

Grundlagenforschung versucht zu verstehen, wie die Natur funktioniert. Um 
dieses Funktionieren zu beschreiben, benutzen wir Sprache, Abbildungen, Videos, 
und mathematische, statistische und andere Modelle. Zwei Dinge sollte man 
dabei immer bedenken. 

(1) Alle diese Beschreibungen sind immer Vereinfachungen der gewaltigen 
Komplexität der Natur, die wir nie vollständig beschreiben können. Das ist aber 
auch gar nicht das Ziel. Es reicht schon aus, dass wir ein so gutes Verständnis 
haben, dass wir z. B. Krankheiten heilen können, den Klimawandel relativ gut 
vorhersagen können oder den Ertrag von Nahrungspflanzen verbessern können. 

(2) Man kann nie voraussehen, wofür Grundlagenforschung mal gut (oder 
schlecht) sein wird. Alexander Fleming hatte keine Idee, dass er Milliarden 
Menschenleben retten würde, als er bemerkte, dass der Pilz Penicillin Bakterien 
in seinen Kulturen tötete. Und die Entdeckung der Nuklearphysik brachte uns 
neue Krebstherapien und die furchtbarsten Bomben der Menschheitsgeschichte.

Box 1

Alexander Fleming © Wiki

Antibiotics © Wiki
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In der Wissenschaft ist es auch immer wichtig, das Begriffe
genau definiert sind. Als Beispiele müssen wir zuerst einmal die 
Begriffe Umweltveränderungen und Anpassung definieren.

Umweltveränderungen: Natürlich ändert sich die Umwelt in 
jeder Mikrosekunde. Die Sonne wandert stetig am Himmel 
entlang, Temperatur und Wind ändern sich ständig und 
Milliarden andere Dinge verändern sich gleichzeitig. Aber 
Umweltveränderungen, die in den normalen Rahmen von 
Veränderungen fallen, z. B. die normalen
Temperaturveränderungen zwischen Tag und Nacht oder
Sommer und Winter meinen wir damit nicht. Was wir mit
Umweltveränderungen meinen, sind solche, die die
Rahmenbedingungen dauerhaft und erheblich verändern.

Was meinen wir mit Umweltveränderungen?

© Wiki

© Wiki
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Die Umweltveränderung, die zu Recht im Moment in aller
Munde ist, ist der Klimawandel, denn der Klimawandel
ändert das Klima dauerhaft und erheblich. Wenn z. B. in den 
Alpen immer weniger Schnee fällt, hat das nachhaltige
Auswirkungen auf den Wasserfluss in Flüssen, auf den 
Tourismus, auf Gefahren wie Lawinen und Felsstürze, und 
auf die Pflanzen und Tiere, die an den Schnee angepasst
sind (z. B. die ganzen Tiere, die ein weißes Fell haben, um 
sich zu tarnen).

Anpassungen von Pflanzen an wetterbedingte
Veränderungen sind z. B. ein früheres Austreiben von 
Blättern und Blüten in unseren Gefilden oder eine höhere
Toleranz gegen Wassermangel.

Was meinen wir mit Umweltveränderungen?

© Wiki

© Wiki
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Anpassung: Bevor über Anpassung in Pflanzen sprechen, ist
es vielleicht einfacher, Beispiele, die Menschen betreffen, zu
erwähnen. 

Menschen, die sich von Afrika aus in Regionen ansiedelten, 
wo es weniger Sonnenschein gab, entwickelten durch
natürliche Selektion eine hellere Hautfarbe, um während
der kalten Jahreszeit genügend Vitamin D synthetisieren zu
können. Das ist eine evolutionäre Anpassung, die durch
Veränderungen in der Erbsubstanz (der Gene) verursacht
wird. Die Veränderung wird durch die unterschiedliche
Fortpflanzung von Individuen mit unterschiedlichen Genen
verursacht. Solche Veränderungen finden normalerweise
über mehrere Generationen statt.

Was meinen wir mit Anpassung?

© Wiki

© Wiki
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Dann wissen wir aber alle auch, dass Menschen, die sich viel
in der Sonne aufhalten, innerhalb von ein paar Wochen
immer dunklere Haut bekommen (Sonnenbräune). Das ist
auch eine Anpassung an veränderte Umweltbedingungen, 
aber es ist keine evolutionäre Anpassung. 

Vielmehr nennen wir das phänotypische Plastizität, also die 
Fähigkeit eines Organismus, sich innerhalb von bestimmten
Grenzen, die durch die Gensubstanz vorgegeben sind, 
anzupassen an veränderte Umweltbedingungen. So kann
sich ein Mensch allmählich an ein kälteres oder heisseres
Klima anpassen, aber nur bis zu einem bestimmten Punkt –
wird der Körper durch die Veränderung zu sehr gestresst, 
dann stellt sich normalerweise Krankheit oder Tod ein.

Was meinen wir mit Anpassung?

© Wiki

© Wiki

© Wiki

Kältetod napoleonischer Soldaten
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Jedes Lebewesen ist ein Produkt seiner Erbanlagen (der 
Genotyp) und der Umweltbedingungen, deren es ausgesetzt 
ist. So wird das Aussehen einer Pflanze sowohl durch seine 
Gene beeinflusst (ein Eichensamen wird keinen Acker-
Schmalwand hervorbringen), aber auch durch seine Umwelt 
(eine Eiche wird auf einem nährstoffreichem Boden besser 
wachsen als auf einem nährstoffarmen). Durch diese 
Wechselwirkung zwischen Genen und Umwelt entsteht dann 
der Phänotyp: das gesamte Erscheinungsbild des Pflanzen-
Individuums, was sich aus allen seinen morphologischen und 
physiologischen Merkmalen zusammensetzt.

Wie verschiedene Umweltbedingungen das 
Pflanzenwachstum beeinflussen können, könnt ihr z. B. hier
nachlesen.

Evolutionäre Anpassung bei Pflanzen

≠
Stieleiche © Wiki

Acker-Schmalwand

https://de.wikipedia.org/wiki/Genotyp
https://de.wikipedia.org/wiki/Ph%C3%A4notyp
https://www.puki.hhu.de/fileadmin/redaktion/Fakultaeten/Mathematisch-Naturwissenschaftliche_Fakultaet/Biologie/puki/Hintergrundinformationen_zur_PUKI-Forschung.pdf
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Es gibt schon tausende von wissenschaftlichen Studien über
die evolutionäre Anpassungen von Pflanzen. Wir wollen hier
nur ein paar relevante Beispiele beschreiben.

Sehr bekannte Beispiele sind Dornen und Nesseln, um 
Fressfeinde abzuwehren, farbige Blüten, um Bestäuber
anzulocken, und saftige Früchte, um die Verbreitung der 
Samen sicherzustellen.

Eukalyptusbäume haben eine feuerfeste Rinde, um häufige 
Buschbrände zu überstehen und giftige Blätter, die nur der 
Koala verdauen kann, die meisten anderen Fressfeinde aber 
nicht. Und Sonnentaupflanzen können auf sehr 
nährstoffarmen Böden überleben, weil sie den 
Nährstoffmangel durch das Fangen von Insekten 
ausgleichen.

Evolutionäre Anpassung bei Pflanzen

© Wiki

© Wiki



Von links nach rechts: Acker-Schmalwand (Arabidopsis thaliana), Viermänniges Schaumkraut (Cardamine hirsuta), Gewöhnliches 
Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris), Schmalblättriger Doppelsame (Diplotaxis tenuifolia), Rübsen (Brassica rapa). 

Das PUKI-Projekt möchte die Anpassungen dieser fünf Zielpflanzen an ihre Umwelt 
untersuchen.

Warum haben wir uns gerade diese fünf Arten herausgesucht?
10

Evolutionäre Anpassung bei Pflanzen

© TB



Von links nach rechts: Acker-Schmalwand (Arabidopsis thaliana), Viermänniges Schaumkraut (Cardamine hirsuta), Gewöhnliches 
Hirtentäschel (Capsella bursa-pastoris), Schmalblättriger Doppelsame (Diplotaxis tenuifolia), Rübsen (Brassica rapa). 

Insbesondere die Acker-Schmalwand, aber auch das Viermännige Schaumkraut und der Rübsen, sind 
Modellpflanzen, die seit Jahrzehnten in der Forschung auf der ganzen Welt benutzt werden, u. a., um 
evolutionäre Anpassungen von Pflanzen besser zu verstehen. Darum sind sie für die Wissenschaft als auch für
die Landwirtschaft hochinteressant. Weil diese Pflanzen und ihre Gene schon so umfangreich bekannt sind, sind
sie gute Modellpflanzen, um z. B. die Anpassung an Umweltveränderungen wie Klimawandel und Verstädterung
zu verstehen.
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Evolutionäre Anpassung bei Pflanzen

© TB

https://tinyurl.com/bdb59bsx
https://tinyurl.com/2t37xv6m


Für das PUKI-Projekt haben diese fünf Zielpflanzen noch 
weitere Vorteile:

1. Sie sind in ganz Deutschland zu finden (bis auf wenige 
Ausnahmen, z. B. das Hochgebirge).

2. Während die anderen vier Arten nur einige Monate 
lang blühen, blüht das Hirtentäschel praktisch das ganze 
Jahr (Diagramm rechts unten).

3. Diese fünf Arten sind häufig, in zahlreichen und leicht 
erreichbaren Habitaten vorhanden (meistens
Acker-, Wege- und Straßenränder, Gärten, 
Rasenflächen, Wiesen, Weinberge, Park-
anlagen und offene Ruderalflächen), und 
somit auch nicht bedroht oder gesetzlich 
geschützt. 

Viele Leute betrachten sie sogar als ‚Unkraut.‘ 12

Acker-Schmalwand am WegesrandUnsere Zielpflanzen für PUKI
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Wenn ihr mal eine Vorstellung von der 
immensen Forschung an diesen fünf 
Pflanzenarten bekommen wollt, dann 
gebt mal die lateinischen Namen 
(Arabidopsis thaliana, Brassica rapa, 
Cardamine hirsuta, Capsella bursa-
pastoris, Diplotaxis tenuifolia) in
https://scholar.google.com/
ein. Ihr werdet hunderte von 
wissenschaftlichen Studien finden.

Die Artbestimmung unserer fünf 
Zielpflanzen kann durch die Mobiltelefon-
App Flora Incognita sichergestellt werden, 
aber wir stellen Identifikationsmerkmale 
auch in dem PDF-Dokument 
„Artbestimmung der fünf Zielpflanzen von 
PUKI“ vor.

Unsere Zielpflanzen für PUKI

Viermänniges
Schaumkraut Gewöhnliches

Hirtentäschel

Acker-Schmalwand

https://floraincognita.com/
https://www.puki.hhu.de/fileadmin/redaktion/Fakultaeten/Mathematisch-Naturwissenschaftliche_Fakultaet/Biologie/puki/Artbestimmung_Langversion.pdf
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Evolutionäre Anpassungen bei unseren Zielpflanzen
sind z. B.:

(1) Mehrere bilden Grundblätter aus, um schon früh
maximal die Sonnenstrahlung einzufangen, bevor andere
Pflanzen, die später mit dem Wachstum anfangen, die 
Sonnenstrahlen blocken (z. B. Gräser).

(2) Später im Wachstumszyklus werden die meisten
Ressourcen aus den Grundblättern abgezogen, um sie in 
die Produktion der Samen zu stecken.

(3) Da die Samenschale der Acker-Schmalwand bei Nässe 
kurze Klebfäden produziert, ist eine Klebausbreitung der 
Samen möglich. Dabei kleben die Schalen an Tieren fest 
und werden so verbreitet.

Evolutionäre Anpassung bei Pflanzen

Dieses Viermännige Schaumkraut nutzt seine 
Grundblätter, um die Sonnenstrahlung
optimal auszunutzen. Später bilden sich diese
Blätter zurück, um mehr Ressourcen in die 
Samenproduktion zu stecken.
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Auch für die phänotypische Plastizität bei Pflanzen wollen
wir nur ein paar relevante Beispiele erwähnen.

Zum Beispiel kann eine Pflanze, die unter Wassermangel
leidet, 
(1) ihren Wurzeln signalisieren, länger zu werden, um mehr
Wasser zu erreichen, und/oder
(2) das vorhandene Wasser effizienter zu nutzen, und/oder
(3) früher blühen, um sich trotz Wassermangels noch
fortzupflanzen.

Diese phänotypischen Strategien erleichtern es unseren
Zielpflanzen, sich an schnelle Umweltveränderungen
anzupassen und diese zu überstehen.

Phänotypische Plastizität bei Pflanzen

Dieser Schmalblättriger Doppelsame
leidet im sandigen Strandboden
wahrscheinlich unter Wassermangel.  

© TB
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Eine Forschungsteam aus unserem Sonderforschungsbereich TRR 341 
veröffentlichte 2023 eine Studie, die beispielhaft zeigt, wie Daten von 
verschiedenen Populationen der Acker-Schmalwand analysiert

werden können*.

Die Studie began, als Dr. Gregor Schmitz auffiel, dass die Acker-
Schmalwand mitten in Köln an Orten mit sehr unterschiedlichen 
Umweltbedingungen wuchs**. Dazu gehörten Stellen mit 
geringer Wasser- und Nährstoffversorgung, wie z. B. kleine 
Pflasterritzen, aber auch stark gestörte Lebensräume, wie  
häufig gemähte Wiesen an stark befahrenen Straßen. Er 
sammelte Proben an diesen verschiedenen Orten, und die 
Proben wurden dann im Labor genetisch untersucht.

Eine beispielhafte Studie

*https://tinyurl.com/yc6d7uau

**https://tinyurl.com/2t37xv6m

Acker-Schmalwand in Köln

https://tinyurl.com/yc6d7uau
https://tinyurl.com/2t37xv6m


Die genetischen Untersuchungen zeigten dann, dass es 
(1) viele verschiedene Populationen der Acker-Schmalwand gab, die sich genetisch
unterschieden,
(2) dass diese genetischen Unterschiede Anpassungen an ihren jeweiligen Lebensraum 
waren, und
(3) dass diese Lebensräumen sich vor allem darin unterschieden, wie stark und wie oft sie 
durch menschliche Aktivitäten wie Unkrautjäten oder Mähen gestört wurden.

Eine beispielhafte Studie

„Mit anderen Worten: Die genetische Vielfalt, die wir in der 
Stadt vorfinden, ist nicht zufällig verteilt, sondern entspricht 
den spezifischen Unterschieden in der städtischen Umwelt“, 
sagte Schmitz.

Durch diese unterschiedlichen Anpassungen können die 
verschiedenen Acker-Schmalwand-Populationen ihre 
Fortpflanzung an lokale Umweltbedingungen wie 
Temperatur und menschliche Störungen anpassen. 17
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Wie viele andere Pflanzen nutzen die meisten Linien der Acker-Schmalwand 
Kälte, um den Zeitpunkt der Blüte zu regulieren. Auf diese Weise stellt sie 
sicher, dass die Blüte nicht mitten im Winter stattfindet. In den Straßen von 
Köln gab es Acker-Schmalwand-Linien, die Kälte zur Regulierung des 
Blühzeitpunkts nutzten, aber auch solche, die dies nicht taten: Sie blühten sehr 
schnell nach der Keimung. 

„Die verschiedenen Linien können also sehr unterschiedliche Lebenszyklen 
aufweisen“, sagte Professorin Juliette de Meaux. „Einige sind sehr schnell, 
brauchen keine Keimruhe und keine Kälte vor der Blüte, andere sind 
langsamer, haben eine hohe Fähigkeit zur Keimruhe und Kälte ist eine 
Voraussetzung für die Blüte. Eine solche Vielfalt auf einer so kleinen Fläche war 
überraschend, aber am bewundernswertesten war es, zu sehen, dass sie mit 
dem Gradienten der Umweltstörungen in unseren Straßen übereinstimmt.“

Die Acker-Schmalwand ist also eine hervorragende Modellpflanze, um 
Anpassungen an Umweltveränderungen besser zu verstehen!

Eine beispielhafte Studie



19

In unserem Sonderforschungsbereiches TRR 341 "Pflanzenökologische 
Genetik“ arbeiten mehrere Student:innen an beispielhaften Projekten, z. B.:

• Sind hybrisierende Arten besser angepasst an den Klimawandel?

• Was sind die Anpassungen von verschiedenen Gerstenarten?

• Wie passt sich der Schmalblättrige Doppelsamen an verschiedene
Stressbedingungen an?

• Wie passt der Acker-Schmalwand sich an die städtische Umgebung an?

Weitere Beispiele aus unserer Forschung

https://www.puki.hhu.de/fileadmin/redaktion/Fakultaeten/Mathematisch-Naturwissenschaftliche_Fakultaet/Biologie/puki/Projekte_von_Studierenden.pdf
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Durch das Sammeln vieler Pflanzen- und Bodenproben an 
vielen verschiedenen Standorten hoffen wir, mehr über die 
Umweltanpassungen dieser fünf Arten zu verstehen.

Dabei brauchen wir eure Hilfe!

Bürgerwissenschaftler:innen helfen bei der Forschung
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Ziel 2: Bürger:innen aktiv einbinden

Wir wollen die Bürgerwissenschaftler:innen
aktiv in die Planung und Ausführung des 
Projektes einbinden.

Ziele von PUKI 

Obwohl viele Bürger:innen die 
Veränderungen der Umwelt wahrnehmen, 
und viele sich auch Sorgen machen, 
werden mehr also 99 Prozent der 
relevanten Forschungsarbeiten von 
professionellen Wissenschaftler:innen
durchgeführt. Einerseits ist das richtig so, 
denn Wissenschaftler:innen werden ja 
dafür ausgebildet und bezahlt. © Wiki
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Andererseits könnten Bürgerforschende einen wichtigen 
Beitrag zur großräumigen und regelmäßigen Erfassung von 
Umweltveränderungen beitragen.

Mit PUKI beabsichtigen wir, Bürgerwissenschaftler:innen für 
ein Projekt zu begeistern, mit dem wir verstehen wollen, wie 
sich Pflanzen an die Umweltveränderungen (z. B. den 
Klimawandel und die Verstädterung) anpassen können. 
Dabei wollen wir Bürgerwissenschaftler:innen bei der 
Projektentwicklung, Datenerhebung, Datenanalyse, 
Öffentlichkeitsarbeit und dem Wissenstransfer aktiv
einbinden. 

Teilnehmer:innen können zum Beispiel aktiv als Leiter von 
Feldteams und als öffentliche Kommunikatoren auftreten.

Bürgerbeteiligung bei PUKI 

© Wiki

© Wiki
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Was ist Bürgerwissenschaft?

Einfach gesagt:

Menschen, die NICHT in der Wissenschaft arbeiten, 
beteiligen sich am Wissen schaffen!

Das kann ganz einfach sein und wenig Zeit kosten, z. B., eine 
Pflanzenart bestimmen und die Größe der Pflanze messen.

Oder es kann kompliziert sein und viel Zeit kosten, z. B., im Labor 
mitarbeiten, um die Gene einer Pflanze zu bestimmen.

© FI



Weil in den letzten Jahrzehnten schon viel Bürgerwissenschaft 
gemacht wurde, ist auch schon viel darüber geschrieben worden.

Eine schöne Übersicht über viele Projekte in Deutschland, z. B. zu den 
Themen:

● Umweltmonitoring
● Geschichte
● Gesellschaft und Wirtschaft
● Sprachen
● Ernährung, Gesundheit und Medizin 

findet ihr auf

https://www.buergerschaffenwissen.de/projekte

24

Was ist Bürgerwissenschaft?

© BsW

© BsW

https://www.buergerschaffenwissen.de/projekte
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Was ist Bürgerwissenschaft?

Ein wichtiger Text über die Bürgerwissenschaft wurde von der 
European Citizen Science Association (ECSA) veröffentlicht:

Ten principles of citizen science
Weil es nun aber etwas langweilig wäre, alle zehn Prinzipien
wiederzukäuen, haben wir für PUKi die vier wichtigsten Prinzipien
folgendermaßen herausgefiltert.

1. Bürgerwissenschaftler werden aktiv in die Planung 
und Ausführung des PUKI Projektes eingebunden. 

Je nach Lust und Laune können die Teilnehmer:innen sich beteiligen an 
(1) Entwicklung der Fragestellungen und des Projektes, (2) 
Methodenentwicklung, (3) Datenerhebung und Datenanalyse (z. B. als 
Leiter von Feldteams), (4) Öffentlichkeitsarbeit und Wissenstransfer (z. 
B. als öffentliche Kommunikatoren und Multiplikatoren).

https://zenodo.org/record/5127534#.Y3zlOHbMJGN
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Was ist Bürgerwissenschaft?

2. Wissenschaftler und Bürgerwissenschaftler 
profitieren beide.

Beide Parteien sollen von dem PUKI-Projekt profitieren.

Wissenschaftler:innen bekommen Daten, um wissenschaftliche 
Veröffentlichungen zu schreiben. Aber sie lernen auch etwas über 
Öffentlichkeitsarbeit und Interaktionsfähigkeit, und das alle soll auch 
Spaß machen und eine gute Erfahrung sein!

Bürgerwissenschaftler:innen erhalten mehr Hintergrundwissen, 
bekommen direkten Feedback zu Forschungsergebnissen, beteiligen 
sich Öffentlichkeitsarbeit und Gruppenerfahrung, und haben somit 
auch tolle Erfahrungen und Spaß!



27

Was ist Bürgerwissenschaft?

3. Alle Daten und Ergebnisse sind frei zugänglich.

Es wird immer wichtiger, dass alle wissenschaftliche Ergebnisse frei 
zugänglich sind. Viele wissenschaftliche Arbeiten verschließen sich 
den Bürger:innen aus mehreren Gründen:

● Die wissenschaftlichen Arbeiten sind oft sehr teuer oder nur in 
einigen wenigen Büchereien erhältlich
● Die Wissenschaftssprache ist schwierig zu erlernen und zu 
verstehen

Um dem entgegenzuwirken, werden immer mehr wissenschaftliche 
Arbeiten öffentlich zugänglich gemacht (Open Access), und es wird 
vermehrt versucht, Berichte und Pressemitteilungen in 
populärwissenschaftlicher Sprache zu verfassen.

Diese Prinzipien werden wir auch bei PUKI anwenden.
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Was ist Bürgerwissenschaft?

4. Citizen-Science-Programme werden nach ihren wissenschaftlichen 
Ergebnissen, der Datenqualität, den Erfahrungen der Teilnehmer und 
ihren Auswirkungen auf die Gesellschaft oder die Politik bewertet.

Heutzutage werden Bürgerwissenschaftsprogramme nach mehreren Kriterien bewertet:

● Die wissenschaftlichen Ergebnisse, die aus den gesammelten Daten gewonnen werden

● Die Datenqualität spielt dabei eine entscheidende Rolle, da sie die Verlässlichkeit der 
Forschungsergebnisse bestimmt

● Die Erfahrungen der Teilnehmer:innen werden berücksichtigt, da diese die Motivation 
und das Engagement in solchen Projekten beeinflussen können

● Die Auswirkungen des Bürgerwissenschaftsprogrammes auf die Gesellschaft oder die 
Politik, so dass man den langfristigen Nutzen und Einfluss bewerten kann
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Bürger:innen aktiv einbinden

Um die Bürger:innen aktiv in die Planung und Ausführung des PUKI 
Projektes einzubinden und um die vier oben genannten vier wichtigen 
Prinzipien umzusetzen, braucht es vor allen Dingen einen 
kontinuierlichen Dialog und viel Diskussion mit den Teilnehmer:innen.

Die bisherigen Erfahrungen mit Bürgerwissenschaftsprojekten zeigen, 
dass es weiterhin am wichtigsten ist:

- Persönliche Beziehungen zu pflegen, die auf gegenseitigem Interesse 
und Vertrauen beruhen

- Verschiedene Kommunikationskanäle aufzubauen und diese 
regelmäßig zu nutzen für Rückmeldungen (Emails, Telefongespräche, 
persönliche Gespräche, soziale Medien, usw.)

- Wissenschaftssprache so weit wie möglich zu vermeiden und 
Anweisungen möglichst einfach und logisch zu verfassen

Teilnehmer an einer PUKI-
Exkursion versuchen, die 
Zielpflanzen zu finden.
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Bürger:innen aktiv einbinden

Eine weitere Möglichkeit, die Bürger:innen aktiv 
einzubinden, ist es, den Teilnehmer:innen verschiedene 
Angebote zu machen, z. B.:

● Vorträge zum Thema zu geben

● Videos und Poster zu machen und Zeitungs- oder 
Internetartikel zu schreiben oder zu kommentieren

● Die teilnehmenden Gruppen auf den eigenen sozialen 
Medien erwähnen

● Lokalmedien involvieren

● Führungen vom Institut zu machen

Bruno Walther gibt einen
wissenschaftlichen Vortrag.

Rheinische Post, 12. März 2024

https://rp-media.de/data/file/default/1/5306_a1335f4508194344f21540f5487ee3c4.pdf
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Bürger:innen aktiv einbinden

Wir laden alle interessierten Menschen ganz 
herzlich ein, sich bei PUKI zu beteiligen.

In dieser PDF-Zusammenfassung und auf 
unserer Webseite sind die zahlreichen 
Möglichkeiten beschrieben, wie ihr euch 
beteiligen könnt.

Wir freuen uns sehr, von euch zu hören:

Bruno.Walther@hhu.de
Tel: 0211-81-13427

Bruno Walther

Wissenschaftlicher Koordinator von PUKI

https://www.puki.hhu.de/
mailto:Bruno.Walther@hhu.de

